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Kein zweites Traumstern
Aber Kinocenter-Theaterleiter Martin Otto will Anspruch neben dem Mainstream bieten

Je näher die Eröffnung des Kinopolis am
Berliner Platz im Jahr 2013 rückte, desto
häufiger kam die Frage auf, was denn mit
den anderen Kinos in der Stadt geschehen
solle. Mittlerweile ist klar: Das Heli in der
Frankfurter Straße ist auf der Strecke ge-
blieben und das ehemalige Roxy in der
Grünberger Straße mittlerweile Vorlesungs-
saal für die THM-Studenten. Einzig das Ki-
nocenter in der Bahnhofstraße hat neben
dem großen Lichtspielhaus am Berliner
Platz überlebt – und agiert in Kooperation
mit diesem. Seit Anfang des Jahres ist im
Kinocenter mit Martin Otto einer neuer
Theaterleiter verantwortlich und verspricht:
»Wir wollen Anspruch neben dem Main-
stream bieten«.

Doch mit dem Anspruch ist das in einer
Stadt wie Gießen so eine Sache. Trotz der
deutlich studentischen Prägung in der Uni-
versitätsstadt gibt es hier kaum Arthouse-
Publikum. Wer abseits der Hollywood-Kas-
senschlager fündig werden will, fährt zudem
in vielen Fällen ins benachbarte Lich, um
dort im Traumstern Filme zu sehen, die in
Gießen nicht gezeigt werden.

»Wir wollen kein zweites Traumstern sein«,
meint Otto, »aber es geht definitiv in diese
Richtung« auf die Frage, wie sich das Kino-
center auf diesem Terrain behaupten kann.
»Wir suchen uns unsere Nischen, probieren
was aus«, meint der junge Theaterleiter, der
dem Kinocenter – übrigens in Absprache mit
dem Unternehmen Kinopolis/Theile – mit
seinem siebenköpfigen Mitarbeiter-Team
neues Leben einhaucht.

Otto, der in diesen Tagen 30. Geburtstag
feierte, hat das Kinogeschäft von der Pike
auf gelernt. In Weilmünster geboren, lebte er
in Lich und Heuchelheim, ist seit seinem
neunten Lebensjahr in der Region verwur-
zelt. Im Kino arbeitete er zunächst am Ein-
lass, dann an der Kasse. Er führte Aufsicht
im Heli und Roxy und war Assistent von
Theaterleiterin Nina Lenzgen, die Ende des
vergangenen Jahres als Kinoleiterin ins Ki-
nopolis nach Koblenz gewechselt ist. Sie hat-
te ihm nahegelegt, sich auf ihren Posten im
Kinocenter zu bewerben, eine Position, die
Martin Otto seit Januar ausübt und in der er

bereits, in Weiterführung der bisherigen
Leitlinie, einige Akzente setzen konnte. Ge-
rade erst ist das Cosmic Cine Festival, das
zum ersten Mal in Gießen Filme unter dem
Motto Nachhaltigkeit, Bewusstsein und
Kreativität gezeigt hat, abgelaufen. Am 12.
und 13. Juni ist das Kinocenter beim Indie-
Serien-Festival Austragungsort, am Karfrei-
tag war eine Aufzeichnung der »Matthäus
Passion« mit Sir Simon Rattle und den Ber-
liner Philharmonikern im Haus an der Bahn-
hofstraße zu erleben. Und gerade erst war
Christian Friedl, Hauptdarsteller aus »Elser«
im Kinocenter zu Gast. Und als vor Kurzem
eine nicht unumstrittene Dokumentation
über die »Hells Angels« von vielen Kinos ab-
gelehnt wurde, da bewies das Kinocenter
Mut und setzte den Film auf sein Programm.

Martin Otto schätzt die eher intime Atmo-

sphäre des rund 100 Jahre alten Hauses mit
seinen vier Kinosälen, in denen 169 Zu-
schauer im größten und etwa 90 Zuschauer
jeweils in den drei kleineren Sälen Filme se-
hen können. Unter der Woche beginnen die
ersten Vorstellungen um 16 Uhr, am Wochen-
ende um 14.30 Uhr. Die letzte Vorstellung
startet jeweils um 21.30 Uhr.

»Kino soll Spaß machen«, weiß Otto. Und
dazu gehört auch das entspannte Ambiente,
das in einem so alten Haus wie dem Kino-
center naturgemäß unter besonderen Vorzei-
chen steht. Nachdem bereits das Foyer auf-
gehübscht wurde, soll nun auch das Catering
verbessert werden. Angedacht ist neben Pop-
corn und Cola auch das Servieren von offe-
nen Weinen und kleinen Snacks – nicht un-
bedingt nur in Zusammenhang mit Kinovor-
stellungen. gl

Martin Otto ist der neue Leiter des Kinocenters. (Foto: gl)

Letzte Chorprobe
beim Frauenchor

In der neuapostolischen Zentralkirche an
der Gießener Händelstraße fand die letzte
Chorprobe des Frauenchores des Gießener
Kirchenbezirks statt. Bezirksevangelist Ul-
rich Steller begrüßte die Sängerinnen und
verabschiedete zugleich die Dirigenten aus
ihrer Tätigkeit. Er dankte Simone Faude
(Wetzlar), Erwin Czub (Olpe) und Alfred
Kister (Hungen) für die jahrelange Arbeit
im Frauenchor. Bereits im Jahre 1954 war
der Gießener Frauenchor durch Bischof
Hans Seibert gegründet worden. Nun geht
die über 60-jährige Geschichte des Chores
zu Ende.

Der Bezirksfrauenchor in seiner jetzigen
Form bestand seit Anfang 2013 und setzte
sich aus den Frauenchören der Altbezirke
Gießen, Siegen und Wetzlar zusammen.
Hauptaufgabe des Frauenchores war die
musikalische Gestaltung von Beerdigungen
und Trauerfeiern. So waren die Frauen oft
bei Wind und Wetter unterwegs, um den
Verstorbenen das letzte Geleit zu geben
und den Hinterbliebenen mit ihrem Gesang
Trost und Zuversicht zu spenden.

Man merkte den Sängerinnen bei dieser
letzten Probe schon an, dass ihnen der Ab-
schied leidtat. Zukünftig wird der Senio-
renchor die Aufgabe des Frauenchores
übernehmen und bei Beerdigungen und
Trauerfeiern singen, zumal die meisten
Sängerinnen des Frauenchores auch im Se-
niorenchor mitwirken. Im Anschluss ließen
die Frauen die letzte Chorprobe im kleinen
Saal der Kirche bei einem gemütlichen Bei-
sammensein ausklingen. pm

Bilder einhändig vom
Kletterfels geschossen

Die Fotoausstellung »einhändig//single-
handed« von Andreas Ramroth, die seit
1. März auf Anfrage in den Räumen des
Kletterladens (Grünberger Straße 22) zu
sehen ist, öffnet am Samstag ein letztes Mal
die Pforten für alle Interessierten: Ab 16
Uhr laden die Gastgeber des Kletterladens
und der Künstler zur Finissage ein. Gezeigt
werden Fotografien des Gießener Alpin-
kletterers. Besonders dabei ist Ramroths
Perspektive: Er schießt die Fotos live vom
Fels aus seiner eigenen Perspektive – »ein-
händig« eben. Entstanden sind beeindru-
ckende Motive aus der Bergwelt der Alpen.
Vornehmlich in Schwarz-Weiß gehalten,
vermitteln sie dem Betrachter das Gefühl,
dass die Kletterer selbst beim Klettern ha-
ben. Während der Finissage (gegen 16.30
Uhr) findet ein moderiertes Künstlerge-
spräch statt. Außerdem gibt es Gelegenheit
zum Bouldern und Zeit für Gespräche. sag

Ausstellung mit Blau
und schlaflosen Freunden

Die »Grünberger Straße 12« lädt heute ab
19 Uhr zur Eröffnung der Ausstellungen
»Alle Farben Und Blau« von Thekra Jaziri
und »Poems for my sleepless friends« von
Stephan Braubach ein. Bekannt für ihre
farbenfrohen Rauminstallationen, gibt Ja-
ziri in »Alle Farben Und Blau« nun der Far-
be Blau eine Sonderstellung und löst sie
aus dem Lichtspektrum. In ihrem Werk
steht die Auseinandersetzung mit Wir-
kungsräumen im Vordergrund. Jaziri stu-
diert experimentelle Raumkonzepte bei
Prof. Heiner Blum an der Hochschule für
Gestaltung in Offenbach/Main. In »Poems
for my sleepless friends« beschäftigen sich
die Arbeiten mit dem Porträt und seinen
Gestaltungsformen in Schwarz-Weiß. In der
Folge des Auflösens und Umformens eines
fotografisch aufgenommenen Bildes findet
das Medium als großformatiger Siebdruck
seinen Ausdruck. Braubach studiert Kom-
munikationsdesign an der FH Darmstadt.
Die Ausstellung ist geöffnet am Sonntag,
Dienstag und Donnerstag von 19 bis 21
Uhr. Finissage ist am Donnerstag, 30. April,
um 19 Uhr. pm

Komposition gewidmet
Werke des einstigen Gießener Stadtkantors Rinck aufgeführt

Kantor Michael Klein, seit 2006 an der Wi-
chernkirche im Gießener Osten tätig, hat der
Gemeinde eine Komposition gewidmet. An-
lass ist das 50-jährige Bestehen der Wichern-
gemeinde. Im Rahmen einer geistlichen
Abendmusik stellte Klein das Werk der Ge-
meinde vor. Als er vor neun Jahren seinen
Dienst aufnahm, war ihm aufgefallen, dass
die Gemeinde die Segensworte des Reforma-
tors Martin Luther (1483 bis 1546) »Verleih
uns Frieden gnädiglich« in jedem Gottes-
dienst spricht. Das hat ihn jetzt zum Jubilä-
um veranlasst, diese Worte mit einer Kompo-
sition zu versehen. Er hoffe, dass die Ge-
meinde sich das Werk zu eigen mache und
vielleicht beim nächsten Jubiläum wieder
aufführe.

Für die geistliche Abendmusik hatte Klein
einen Projektchor ins Leben gerufen, der
Motetten und geistliche Werke aus Barock
und Romantik sang. Begleitet wurde der

Chor von Jörg Becker an der Orgel. Becker
und Klein spielten zudem Instrumentalwerke
an der Orgel. Klein überraschte das Publi-
kum zu Beginn mit einem Präludium in C-
Dur, das aus der Feder des einstigen Gieße-
ner Stadtkantors Christian Heinrich Rinck
(1770 bis 1846) stammt. Rinck hat von 1797
bis 1812 an der im Zweiten Weltkrieg zer-
störten Stadtkirche gearbeitet. Nach seiner
Gießener Zeit war er Hofkapellmeister in
Darmstadt. Der Chor präsentierte das be-
kannteste Gebet der Christenheit, das »Va-
terunser«, in einerVertonung von Rinck.

Mit Werken von Johann Sebastian Bach,
Dietrich Buxtehude, Nikolaus Bruhns, Phi-
lipp Heinrich Erlebach, Johann Gottfried
Walther sowie den beiden französischen
Komponisten Camille Saint-Saëns und Theo-
dore Salome hatte das Konzert ein große
Bandbreite kirchlicher Musik aus dem 17.
und 18. Jahrhundert. Dabei verstand es

Klein, die Besucher mit erklärenden Worten
mit in die Musikgeschichte und -stile zu zie-
hen.

Die Wichernkirche konnte im Herbst ihr
50-jähriges Bestehen feiern. Die Gemeinde
indes wurde erst im Frühjahr 1965 selbst-

ständig. Bis dahin war sie ein Bezirk der Lu-
thergemeinde. In demselben Jahr fand erst-
mals die Konfirmation in der Wichernkirche
statt. Am Sonntag, 3. Mai, werden viele der
ersten Konfirmanden auf die Zeit zurückbli-
cken bei der goldenen Konfirmation. ür

Der Projektchor der Wicherngemeinde gestaltet unter der Leitung von Kantor Michael Klein
eine geistliche Abendmusik zum 50-jährigen Bestehen. (Foto: ür)

Geheimes Schokoladenrezept
Nino Haratischwili liest aus ihrem opulenten Roman »Das achte Leben. Für Brilka«

Sie ist verführerisch und zieht alle, die sich
ihr hingeben, in einen magischen Bann. Das
Rezept für seine heiße Schokoladenkreation
ist das größte Geheimnis des Ururgroßvaters,
gesammelt irgendwo auf seinen Reisen durch
Europa. Schokolade gab es keine bei der Le-
sung der aus Georgien stammenden Schrift-
stellerin Nino Haratischwili im Ulenspiegel.
Dafür aber eine nicht minder faszinierende
Kostprobe gepaart mit großem Hörvergnü-
gen mit ihrem in vielerlei Hinsicht ebenso
opulenten wie hochgelobten Roman »Das
achte Leben. Für Brilka« – für LZG-Pro-
grammverantwortliche Karina Fenner »das
Buch des Jahres 2014«.

Gewichtig ist es allemal und das nicht nur,
weil es als »literarisches Wunder« gepriesen
und mit Werken von Gabriel García Márquez
oder Salman Rushdie auf eine Stufe gestellt
wird. Auf 1300 Seiten, immerhin 200 weniger
als die erste Fassung, entfaltet die 1984 in
Tiflis geborene, in Berlin lebende Autorin
das Leben einer Familie über acht Schicksa-
le, verwoben mit Georgiens Geschichte. Am
Anfang steht vor gut hundert Jahren die Ge-
burt der Tochter des Schokoladenfabrikan-
ten im kleinen Land an der Schwarzmeer-
küste – sie endet 2006 in Berlin – bei Brilka.
Die hat ihr Heimatland verlassen und trifft
in der Hauptstadt ihre Tante, die sie mit-
nimmt auf eine Reise in die Vergangenheit
der Familie und in die leidvolle Geschichte
des Landes, das Gott zum eigenen Rückzugs-

ort erkoren hatte, bevor es von einem faulen
Georgier in Besitz genommen wurde.

Haratischwili liest in hohem Tempo, bei-
nahe atemlos, und jagt im Prolog durch Ent-
stehungsmythen und Moralvorstellungen,
durch politische Höhen und vom Sozialismus
geprägte Abgründe. Einen Plan für ihre Ge-
schichte habe sie nicht gehabt, berichtet sie.
Doch irgendwann seien die Fragen über ihr
Land, das sie nur aus westlicher Perspektive
kannte, in ihrem Kopf so laut geworden, dass
sie sich ihnen habe widmen müssen. So hat
sie die Suche nach Antworten und Verstehen
immer weiter bis zur Oktoberrevolution ge-

trieben, als das Land eine kurze demokrati-
sche Phase erlebte. Als auch Sekundärlitera-
tur nicht mehr reichte, reiste sie nach Russ-
land und Georgien, mietete sich ein Zimmer,
vergrub sich in Archive und suchte das Ge-
spräch mit den Menschen. Schreiben sei wie
ein Puzzle. Ein Teil war die prachtvolle Villa
in Tiflis, die sie auf ihrem Schulweg als
17-Jährige faszinierte. Eines Tages tauchte
dieseVilla im Fernsehen auf. Berichtet wurde
vom Fund menschlicher Knochen. Dass diese
vermutlich von einem Mordopfer des Bewoh-
ners stammten, schien unbedeutend hinter
der Frage nach Sanierung oder Abriss, wäh-
rend Einigkeit über das Ziel, zu verdrängen-
herrschte. Denn jener Bewohner war nie-
mand geringerer als Lawrenti Beria, die
rechte Hand Stalins, Gründer der Geheim-
polizei, das Opfer vermutlich ein Rivale in
der Gier nach schönen Frauen. Da war sie,
die Frage, »Was ist das für eine Gesellschaft
in der ich lebe und wie geht sie mit Vergan-
genheit um?«. Auch wenn es nicht jede Frage
Wert sei, zu Literatur gemacht zu werden, sei
dies der Weg, die Verbindung zwischen priva-
tem und politischem Leben und ihrer eige-
nen Geschichte zu verstehen. Dass die als
Theaterautorin und Regisseurin erfolgreiche
Schriftstellerin es virtuos versteht, eine Ge-
schichte mit enormer Intensität zu inszenie-
ren, zeigte sich auch in der Lesung. Die Fra-
ge nach dem Schokoladengeheimnis indes
blieb unbeantwortet. Doris Wirkner

Nino Haratischwili inszeniert ihre Geschich-
te virtuos und in hohem Tempo. (Foto: dw)


